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händeln gewählt hätte ; man hat die Form gewahrt und

im allgemeinen nur bei angeblicher oder tatſächlicher

Rechtsverweigerung die Sehde angeſagt . Akte der Selbſt⸗

hilfe ſind Sehde und Duell : denn erſtere iſt Krieg im vollen

Sinne des Wortes , mit allen Vorbereitungen , allen Sorma⸗

litäten und allen Konſequenzen des Krieges , mit Friedens⸗

ſchluß und Derwirklichung des Rechtsanſpruches ; das Duell

iſt ein eingeſchnürter Kampf , bei dem es Friedensſchluß

vor dem Kampfe nicht gibt und ein Rechtsanſpruch nie

beſeitigt wird , ſondern höchſtens die häßlichſte Untugend :

Haß und Kache !

4. Das Turnier .

„Galliſche Spiele “ nannte man in Deutſchland dieſe

Ritterſpiele , um die Herkunft aus Frankreich zu kenn⸗

zeichnen ; es waren Waffenſpiele , in den meiſten Fällen

ohne Lebensgefahr . Man ſah es als eine Entartung an ,

wenn Blut floß ; ſolche Husartungen kamen hier und dort

vor , wogegen Kirche und Staat vorgingen . Mag man auch

in manchen Punkten eine Ahnlichkeit zwiſchen Duell und

CTurnier finden : nie und nimmer wurde letzteres zum

Austrag von Ehrenhändeln oder als Akt der Selbſthilfe

benutzt . Die Turniere waren ſchon längſt der Vergangenheit

anheimgefallen , ehe das Duell aufkam .

5. Deutſche Sühne bei Ehrverletzungen .

hochgeſpanntes Ehrgefühl und feinſte Reaktion bei

Ehrverletzungen hat noch niemand unſeren Vorfahren

abgeſprochen ; ſie kamen aber ohne Duell aus . Wie denn ?

Die älteſten deutſchen Urkunden berichten übereinſtimmend ,



daß die Deutſchen ſich an das ordentliche Gericht gewendet
haben , um Widerruf , Ehrenerklärung und Geldbuße zu
erreichen . Die chriſtliche Ehrengerichtsordnung war ihnen
in Fleiſch und Blut übergegangen . Die Beweisſtellen
hierfür ſind nahezu in jedem Stadtrechte , in jedem Land⸗
gebrauch , kurzum in jedem Rechtsbuche der Deutſchen zu
finden . Das zweite Straßburger Stadtrecht ( 1210 ) be⸗
ſtimmt : „ Wer jemand mit Worten beleidigt und deſſen
vor dem Stadtrat durch zwei oder drei Zeugen überführt
wird , zahlt 50 Schillinge . Wer jemand ſchlägt ( ohne Blut⸗
vergießen ) und deſſen durch zwei Zeugen überführt wird ,
zahlt fünf Pfund . “ Der ritterliche Derfaſſer des bekannteſten
Rechtsbuches des Mittelalters , des Sachſenſpiegels , ſpricht
ſich ebenſo aus ; ganz ähnlich das Stadtrecht von Breiſach
( 1275 ) , der Saarbrücker Sreiheitsbrief ( 1521 ) . Beſondere
Beachtung verdient das Jülicher Landrecht ( 1557) , das

auch für die deutſche Ritterſchaft galt und als Sühne vor⸗
ſchreibt : Widerruf , Ehrenerklärung , Geldſtrafe , Tragung
der gerichtlichen Koſten . Im allgemeinen waren die Geld⸗
ſtrafen unter Berückſichtigung des damaligen Geldwertes

ſehr hoch. Dieſe Vorſchriften galten auch für den Adel und
wurden von ihm beobachtet . Der Verfaſſer des „wendiſch —
ringianiſchen Candgebrauchs “ , ein herr von Normann ,
nennt in ſeinem ausdrücklich für den Adel beſtimmten Buche
Geldbußen als die Strafe für Beleidigungen . Catſächlich
hat der eldel auch die ordentlichen Gerichte angerufen . In
vielen Fällen kam ein außergerichtlicher Dertrag zuſtande ;
aber von einem Duell als Sühne für Beleidigungen hielt
ſich der geſunde Sinn unſerer vorfahren ferne , und die

Fitterſchaft hätte gelacht , wenn man ihr dergleichen zu⸗
gemutet hätte . Dieſe Ritter aber waren keine Seiglinge
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und ſtanden doch nicht auf dem Standpunkt , daß die Krän⸗

kung nur „ durch Blut “ abgewaſchen werden könne .

6. Das Duell iſt eine Donquixoterie .

Das Land , aus dem nachweisbar das Duell ſtammt , iſt das

Land des — Don Quixote , die heimat des „ Ritters von

der traurigen Geſtalt “, dem das „ Gehirn ausgetrocknet “ war .

Die völlige Entartung des Rittertums hat das Duell hervor⸗

gerufen ; Don Quixotes „ Muße betrug den größten CTeil

des Jahres “ ; ſeine Derachtung der Arbeit brachte ihn auf

dieſen Unſinn . Was der Dichter Cervantes hier ſagt , hat

der franzöſiſche Geſchichtſchreiber Songeraur de Campi⸗

gneulles beſtätigt , und der polniſche Hiſtoriker Lelewel

führt die Zunahme der Duelle unter den polniſchen

Emigranten nach 1850 auf den Müßiggang zurück. Das

alte Wort wurde wieder wahr : „ Müßiggang iſt aller Laſter

Unfang . “

Die erſten Duelle fanden in Spanien um das Jahr 1460

ſtatt ; die anderen romaniſchen völker folgten ſchnell nach .

In Italien veranſtalteten die Duodezfürſten Duelle zum

Zeitvertreib und förderten ſo die Ausbreitung , über die

ſchon Kardinal Cajetan ( 1554 ) ſtark klagt . Der Zerfall des

Königtums in Srankreich gab einen günſtigen Boden für

die Klusdehnung der Duellſeuche ; unter Heinrich III . kamen

beim franzöſiſchen Udel auf zwei natürliche Todesfälle eine

Cötung im Duell ; der ganze eldel wurde dezimiert . ÜAber

die ganzen Sittenverhältniſſe lagen auch danieder — eine

Bekräftigung des Wortes : „ Je mehr die Sitte des Zwei⸗

kampfes in Blüte ſteht , deſto mangelhafter iſt in Theorie

und Praxis das Verſtändnis für wirkliche Ehre . “
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